
D er Investitionsschwerpunkt der 
N-ERGIE Netz GmbH liegt der-
zeit auf dem Ausbau des Strom-
netzes, angetrieben durch den 

hohen Zuwachs erneuerbarer Energien 
im Netzgebiet. Bereits heute wird über 
die Hälfte der entnommenen elektri-
schen Jahresarbeit – rund 8  TWh – 
durch regenerative Erzeugungsanlagen 

in das Netz rückgespeist, konkret etwa 
4,7 TWh. Bis zum Jahr 2035 rechnet die 
N-ERGIE etwa mit einer Verdreifa-
chung der installierten Leistung aus 
erneuerbaren Energien. Schon jetzt be-
stehen in allen Spannungsebenen Eng-
pässe, die unmittelbar mit dem Ausbau 
dieser Erzeugungsanlagen zusammen-
hängen und gemäß § 12 EEG („Erwei-

terung der Netzkapazität“) unverzüg-
lich zu beheben sind. Weitere Netzeng-
pässe zeichnen sich kurz- bis mittelfris-
tig klar ab. Die gesetzlich verankerten 
Pflichten zum vorrangigen Netzan-
schluss (§ 8 EEG) und zur zügigen Ka-
pazitätserweiterung (§ 12  EEG) sind 
dabei rechtlich unstrittig und bleiben 
uneingeschränkt bestehen.

Die Wärmewende 
aus Sicht eines Netzbetreibers

In den vergangenen zwei Jahrzehnten wurde vor allem der Ausbau der erneuerbaren Energien im Stromsektor voran-
getrieben. Während der Strommix inzwischen zu über 54 Prozent dekarbonisiert ist (Abb. 1), stagniert die Wärme-
wende seit Jahren bei einem Anteil von rund 18 Prozent. In der Großstadt Nürnberg, die über 500.000 Einwohner 
zählt, setzt die N-ERGIE auf den gezielten Ausbau des bereits bestehenden Fernwärmenetzes. Für die umliegende 
Region erwarten wir weiterhin einen deutlichen Anstieg bei der Nutzung von Wärmepumpen. Damit verändert 
sich auch die Rolle des bestehenden Erdgasnetzes, das künftig zunehmend neue Aufgaben übernehmen wird.

von: Kathrin Alex (N-ERGIE Netz GmbH)

Dieser Artikel ist 
Teil einer Beitrags-

reihe zur kommunalen 
Wärmewende. Weitere 
 Beiträge folgen in den 

nächsten Ausgaben 
dieser  Zeitschrift.

Die N-ERGIE Netz GmbH kümmert sich in der Stadt Nürnberg 
um die Versorgung mit Strom, Wasser, Erdgas und Fernwärme.
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Herausforderungen für das Erdgasnetz 
in der Wärmewende

Mit der Umsetzung der Wärmewende steht das Erdgasver-
teilnetz vor tiefgreifenden strukturellen und strategischen 
Veränderungen. Eine zentrale Herausforderung besteht in 

Der Ausbau regenerativer Stromerzeugung löst jedoch nicht 
das Problem des saisonalen Versatzes zwischen Stromerzeu-
gung und Wärmebedarf: Die Spitzen der Stromproduktion 
liegen typischerweise im Sommer, während der Wärmebe-
darf der Verbraucher in den Wintermonaten am höchsten 
ist. Hinzu kommt die zunehmende Elektrifizierung von Pro-
zesswärme in Industrie und Gewerbe, die als zusätzlicher 
Sockelbedarf diesen Effekt weiter verstärken dürfte (Abb. 2). 
Der Netzausbau allein wird diese saisonalen Unterschiede 
langfristig nicht ausgleichen können.

Das Erdgasnetz – Rückgrat der Wärmewende

Das Erdgasnetz kann in der Wärmewende eine wichtige 
unterstützende Rolle übernehmen, insbesondere im indus
triellen Bereich. Es wird auch künftig die sichere und verläss-
liche Versorgung von Haushalten, Gewerbe und Industrie 
gewährleisten und bildet damit eine zentrale Säule für die 
Transformation des Energiesystems. Als flexible Brücke er-
möglicht es sowohl die schrittweise Umstellung auf andere 
Energieformen als auch eine mögliche spätere Nutzung von 
Wasserstoff oder anderen grünen Gasen wie Biomethan.

Auch in der Strom- und Wärmeerzeugung bleibt das Erdgas-
netz ein relevanter Baustein – insbesondere für dezentrale 
Blockheizkraftwerke (BHKW) und Kraft-Wärme-Kopp-
lungsanlagen (KWK), die abseits des geplanten Wasserstoff-
Kernnetzes betrieben werden. Die Ankündigung der Bun-
desministerin für Wirtschaft und Klimaschutz, Katherina 
Reiche, zum Neubau von bis zu 20 GW-Gaskraftwerken zur 
Sicherstellung der Versorgungssicherheit hat nach dem Re-
gierungswechsel bundesweit eine breite Debatte ausgelöst.

Wie sich die politischen Rahmenbedingungen weiterentwi-
ckeln, bleibt abzuwarten. Für die Netzbetreiber ist jedoch 
eines klar: Sie benötigen Investitionssicherheit, um ihre Pla-
nungen verlässlich und zukunftsorientiert fortführen zu 
können.

Abb. 1: Endenergieverbrauch in Deutschland

Abb. 2: Die Wärmewende kommt im Stromnetz an.

Das Erdgasnetz wird auch künftig  
die sichere und verlässliche Versor-
gung von Haushalten, Gewerbe und 

Industrie gewährleisten.
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Der Netzausbau im Stromnetz löst nicht die saisonalen Unterschiede zwischen Erzeugung und Bedarf.

EE Verbrauch Prozesswärme

Stromerzeugung und
-verbrauch 

E-Mobilität und Wärmepumpen
steigern den Verbrauch 

Elektrifizierung der
Prozesswärme 
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der gleichzeitigen Sicherstellung der 
zuverlässigen Wärmeversorgung und 
der vollständigen Dekarbonisierung 
dieses Sektors bis spätestens 2045. 
Hierfür ist ein schrittweiser Umbau der 
heutigen Erdgasinfrastruktur notwen-
dig – hin zu einem zukunftsfähigen 
Energiesystem, das auf einen Energie-
mix von Wärmenetzen, Wärmepum-
pen oder auch auf klimaneutrale Gase 
wie Wasserstoff und Biomethan oder 
neue Technologien setzt.

Gleichzeitig sind die kommunalen 
Rahmenbedingungen stärker in den 
Fokus gerückt: Die Ergebnisse der 
Energienutzungspläne (ENP+) sowie 
der kommunalen Wärmeplanung 
(KWP) müssen künftig systematisch in 
die Netzplanung und den Transforma-
tionsprozess integriert werden. Sie bil-
den die Grundlage für lokal bzw. regio-
nal abgestimmte Lösungen und defi-
nieren, wo welche Energieträger lang-
fristig noch eingesetzt werden sollen.

Auch die Rolle der dezentralen Strom-
erzeugung bleibt ein wichtiger Aspekt. 
Blockheizkraftwerke und andere 
KWK-Anlagen, die bislang auf Erdgas 
basieren, sind essenziell für die Netz-
stabilität und die Stromversorgung in 
Spitzenlastzeiten – insbesondere in 
urbanen Räumen. Ihre Versorgung 
muss im Zuge der Transformation wei-
terhin gewährleistet bleiben, auch 
wenn die Primärenergiequelle sich 
langfristig verändert.

Darüber hinaus gilt es, die Schnittstel-
len zwischen dem bestehenden Erd-
gasverteilnetz, dem zukünftigen Was-
serstoff-Kernnetz und einem mögli-
chen Wasserstoff-Verteilnetz frühzeitig 
zu berücksichtigen. Die Frage, wie 
diese Infrastrukturen technisch, zeit-
lich und regulatorisch aufeinander ab-
gestimmt werden, ist entscheidend für 
die Systemintegration.

Ein weiterer Punkt, der zunehmend an 
Bedeutung gewinnt, ist die Einspeisung 
von Biomethan. Die Zahl der Anfragen 
potenzieller Einspeiser hat im Netzge-
biet der N-ERGIE in den letzten vier 
Jahren stark zugenommen. Treibende 
Kraft war die auslaufende EEG-Vergü-
tung, allerdings dämpft das neue Bio-
massepaket die Zahl der Anfragen mo-
mentan wieder ab. Damit stellt sich die 
Herausforderung, wie und wo die be-
stehende Infrastruktur technisch er-
tüchtigt und regulatorisch geöffnet 
werden kann. Dafür muss jeder Verteil-
netzbetreiber für sich eine Position 
finden.

Entwicklungen der letzten Jahre

Die letzten Jahre waren von tiefgrei-
fenden Veränderungen im Energie-
markt geprägt – mit deutlichen Aus-
wirkungen auf die Entwicklung des 
Gasnetzes. Seit 2021 ist ein spürbarer 
Einbruch bei der Zahl neuer Netz
anschlüsse zu verzeichnen. Auslöser 
dafür waren insbesondere die Energie-
preiskrise infolge des russischen An-
griffskriegs gegen die Ukraine sowie 
politische und gesellschaftliche Debat-
ten rund um die Zukunft fossiler Ener-
gieträger im Gebäudesektor.

Parallel dazu zeigt sich ein klarer 
Trend: Die Gasnachfrage sinkt konti-
nuierlich, da sowohl Haushalte als 
auch Industrie zunehmend auf alter-
native Energiequellen umsteigen oder 
ihre Prozesse elektrifizieren. Vor allem 
im Bereich der Raumwärme geht die 
Entwicklung deutlich in Richtung 
strombasierter Technologien.

Ein wesentlicher Indikator für diesen 
Wandel ist der stetige Anstieg von 
Wärmepumpen im Netzgebiet der 
N-ERGIE, vor allem in der Region. So-
wohl im Neubau als auch bei Sanie-
rungen etabliert sich die Wärmepum-

pe zunehmend als bevorzugte Heiz-
technologie. Im innerstädtischen Be-
reich der Großstadt Nürnberg mit 
Blockbebauung sieht die Kommunale 
Wärmeplanung die Fernwärme. Damit 
verschieben sich nicht nur die Anfor-
derungen an die Strom- und Gasinfra-
struktur, sondern auch die Perspekti-
ven für die mittel- und langfristige 
Netzplanung.

Das Wasserstoff-Kernnetz

Das von der Bundesnetzagentur 
(BNetzA) genehmigte Wasserstoff-
Kernnetz umfasst 9.040 km (ca. 40 Pro-
zent Neubau und ca. 60 Prozent Trans-
formation bestehender Leitungen) und 
bildet das Rückgrat des künftigen Was-
serstofftransports in Deutschland. Es 
verbindet zentrale Verbrauchs-, Erzeu-
gungs- und Importstandorte und ver-
läuft in unmittelbarer Nähe zu Nürn-
berg, wodurch es direkt an das Versor-
gungsgebiet der N-ERGIE Netz GmbH 
angrenzt.

Das Kernnetz soll bis 2032 fertigge-
stellt sein, wobei im EnWG § 28q auf-
genommen wurde, dass Teile des Kern-
netzes auch erst bis 2037 fertiggestellt 
sein können, sofern ein bis dahin ent-
wickelter Netzentwicklungsplan 
(NEP) dies so vorsieht. Über eine be-
stehende Gashochdruckleitung (GH 
16 bar, DN 250), die das Heizkraftwerk 
am Standort Sandreuth in Nürnberg 
versorgt, ist die N-ERGIE Netz GmbH 
am Kernnetz beteiligt (Abb.  3). Die 
Umstellung der rund 18  km langen 
Leitung auf Wasserstoff ist bis 2032 
vorgesehen und leistet einen wichtigen 
Beitrag zur Dekarbonisierung der 
Fernwärmeversorgung in Nürnberg. 
Darüber hinaus plant die N-ERGIE, 
auch weitere dezentrale Fernwärme-
erzeugungsanlagen im Stadtgebiet 
schrittweise auf Wasserstoffbetrieb 
umzustellen.

Die Schnittstellen zwischen dem bestehenden Erdgasverteilnetz,  
dem zukünftigen Wasserstoff-Kernnetz und einem möglichen Wasserstoff- 

Verteilnetz müssen frühzeitig berücksichtigt werden.
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Darüber hinaus werden strategische 
Optionen zur proaktiven Nutzung re-
gulatorischer Gestaltungsspielräume 
– etwa im Rahmen von Kanu 2.0 – ana-
lysiert, um Investitionsrisiken zu mini-
mieren und frühzeitige Chancen ge-
zielt zu nutzen. Die kommunale Wär-
meplanung bildet dabei einen wichti-
gen Referenzrahmen für die weitere 
Netzentwicklung.

Gasnetztransformationsprozess

Die Transformation des Gasnetzes 
stellt eine der zentralen Herausforde-
rungen der kommenden Jahrzehnte 
dar. Dabei geht es nicht nur um die 
technische Umstellung einzelner Lei-
tungen, sondern um eine ganzheit
liche strategische Neuausrichtung. 
Zentrale Bausteine dieser Entwicklung 
sind der gezielte Einsatz von Wasser-
stoff, die künftige Rolle von Biomethan 
sowie die Stilllegung von Teilnetzen.

gearbeitet. Ziel ist es, regionale Bedarfe 
frühzeitig zu identifizieren und mit 
dem infrastrukturellen Ausbau in Ein-
klang zu bringen.

Ein zentrales Element dieses Prozesses 
ist die Erarbeitung einer Potenzialstu-
die, mit der eine fundierte Entschei-
dungsgrundlage für die Weiterent-
wicklung des Gasnetzes geschaffen 
werden soll. Ziel ist ein differenziertes 
Zielbild für das künftige Gasnetz, das 
klar zwischen Wasserstoff-, Biome-
than- und Stilllegungsszenarien unter-
scheidet. Daraus werden ein Transfor-
mationspfad sowie konkrete Bewer-
tungskriterien für Teilnetzgebiete ab-
geleitet. Die Ergebnisse münden in 
räumlich und zeitlich aufgelöste 
Handlungsempfehlungen – mit Blick 
auf technische, organisatorische und 
finanzielle Implikationen.

Für die N-ERGIE Netz GmbH ist das H2-Kernnetz 
Ausgangspunkt für eine bedarfsorientierte 
Weiterentwicklung bestehender Strukturen  

im eigenen Netzgebiet.

Abb. 3: Umstellungsleitung der N-ERGIE Netz GmbH im Wasserstoff-Kernnetz
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Vom Kernnetz zum Wasserstoffnetz

Das Wasserstoff-Kernnetz bildet das 
zentrale Fundament für den schritt-
weisen Aufbau einer Wasserstoff-In
frastruktur in Deutschland. Für die 
N-ERGIE Netz GmbH ist es zugleich 

Ausgangspunkt für eine bedarfsorien-
tierte Weiterentwicklung bestehender 
Strukturen im eigenen Netzgebiet. Im 
Dialog mit potenziellen Kunden sowie 
vor- und nachgelagerten Netzbetrei-
bern wird derzeit intensiv an einer ab-
gestimmten Strategie für Nordbayern 

Umstellungsleitung der
N-ERGIE Netz GmbH

81energie | wasser-praxis   08/2025



H2
Wassersto�-

netz

Verlege-
jahr

Funktion

Material

Wann verlegt?
Restwert?

Bekannt?

H2-tauglich?

Leitung?

Durchmesser?

Netz-
daten

Technische Eignung des Netzes

Koppel-
punkte

Bio-
methan

Kunden

vgNB?

ngNB?

Versorgung?

CH4? H2?

Einspeisung?

Netz-
gebiet

Bedarfs- und Erzeugungsanalyse

Potenziale von Wasserstoff
Im Rahmen der EU-Binnenmarkt-
richtlinie sind Netzbetreiber dazu auf-
gefordert, differenzierte Planungen für 
den künftigen Umgang mit ihren In
frastrukturen vorzulegen – darunter 
Stilllegungs-, Transformations- und 
Wasserstoffpläne. Der DVGW hat mit 
dem Gasnetzgebietstransformations-
plan (GTP) ein entsprechendes Instru-
ment auf den Weg gebracht, das eine 
strukturierte, langfristig angelegte 
Umstellung ermöglicht. Grundlage da-
für bilden auch die Langfristszenarien 
für den Netzentwicklungsplan (NEP), 
in denen mögliche Entwicklungspfade 
für eine klimaneutrale Gasversorgung 
skizziert werden.

Eine der größten Herausforderungen 
besteht darin, während der Transfor-
mation die Versorgungssicherheit auf-
rechtzuerhalten. Dies erfordert eine 
enge Abstimmung mit allen relevanten 
Stakeholdern – insbesondere mit Kom-
munen sowie Gewerbe- und Industrie-
kunden.

Um den zukünftigen Bedarf besser 
einschätzen zu können, führt die 
N-ERGIE Netz GmbH derzeit eine 
Energiedatenabfrage bei Industriekun-
den durch. Diese können ihre erwarte-
ten Energiebedarfe in den Bereichen 
Strom, Erdgas, Wasserstoff und Fern-
wärme für die Jahre 2030 bis 2045 an-
geben. Diese Datenbasis ist von zentra-

ler Bedeutung, um das sogenannte 
„Henne-Ei“-Problem im Wasserstoff-
markt zu durchbrechen: Die Industrie 
zögert mit Investitionen, da keine 
Infrastruktur vorhanden ist – und 
Netzbetreiber investieren nicht, solan-
ge keine gesicherte Nachfrage besteht. 
Ein konkretes Bild über zukünftige 
Energiebedarfe ermöglicht planbare 
und kalkulierbare Infrastrukturent-
scheidungen (Abb. 4).

Neben der Bedarfs- und Erzeugungs-
seite ist auch die technische Eignung 
des bestehenden Gasnetzes ein ent-
scheidender Faktor. Aspekte wie Alter, 
Material, Betriebsdruck und Leitungs-
dimensionen bestimmen maßgeblich, 

Abb. 4: Analyse von Potenzialen und konkreten Rückmeldungen von Kunden über Wasserstoffbedarf

Abb. 5: Transformation des Erdgasnetzes
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Wenige Rückmeldungen Viele Rückmeldungen

Nur ein Teil des betrachteten 
Gebiets wird transformiert

Großteil des betrachteten 
Gebiets wird transformiert

Rückmeldung

H2-Kernnetz

potenzielles
H2-Gebiet

Je nach Gebiet 
Absprache mit vgNB / 

ngNB / Kommune 
notwendig!

Die Entscheidung, welche Netzstrukturen in Zukunft mit H2 betrieben werden, wird maßgeblich
von den Bedarfsmeldungen der Kunden in den jeweiligen Versorgungsgebieten beeinflusst! 



welche Netzabschnitte sich für eine 
mögliche Umstellung auf Wasserstoff 
eignen (Abb. 5).

Rolle von Biomethan
Parallel zur Entwicklung eines Wasser-
stoffmarkts gewinnt auch Biomethan 
als klimaneutrale Energiequelle zu-
nehmend an Bedeutung. Mit der Neu-
ordnung des Netzzugangs für Bio
methan stehen die Netzbetreiber vor 
neuen Herausforderungen: Die Zahl 
der Einspeiseanfragen nimmt zu, ins-
besondere solche, die eine Rückver-
dichtung im Netz erfordern. Die aktu-
ellen Finanzierungsregelungen ma-
chen es für die Netzbetreiber jedoch 
schwer, den damit verbundenen tech-
nischen und wirtschaftlichen Auf-
wand zu bewältigen.

Ein möglicher Lösungsansatz ist die 
regionale Clusterung kleinerer Biogas-
anlagen, um die Einspeisung gemein-
sam zu organisieren und Netzkapazi-
täten effizient zu nutzen. Gleichzeitig 
gilt es, potenzielle Zielkonflikte zwi-
schen Wasserstoff- und Biomethan-
strukturen zu vermeiden – etwa in 
Bezug auf räumliche Netzverfügbar-
keit, Einspeisepunkte oder infrastruk-
turelle Blockierungen. Nur durch eine 
integrierte und vorausschauende Pla-
nung kann sichergestellt werden, dass 
beide Technologien ihren Beitrag zur 
klimaneutralen Versorgung leisten 
können.

Abb. 6: Vielzahl an Themen die es bei der Transformation der Gasnetze zu berücksichtigen gilt

Neuregelungen Netzzugang

Die bestehenden Regelwerke für den 
Zugang zu Gasnetzen stehen vor einem 
grundlegenden Wandel (Abb. 6). Zum 
1. Januar 2026 soll die Gasnetzzugangs-
verordnung (GasNZV) außer Kraft tre-
ten. Ihre Inhalte werden künftig in 
themenspezifischen Festlegungen ge-
bündelt, um den Anforderungen einer 
modernen, dekarbonisierten Gasinfra-
struktur besser gerecht zu werden. 
Dazu zählen u. a.:

•	 KARLA Gas – regelt die Kapazitäts-
vergabe und die organisatorische 
Abwicklung des Netzzugangs im 
Gassektor,

•	 GaBi Gas – legt die künftigen Anfor-
derungen an die Bilanzierung im 
Gasmarkt fest, insbesondere zur Ab-
grenzung von Entnahmen und Ein-
speisungen im Netz,

•	 GeLi Gas – beschreibt einheitliche 
Geschäftsprozesse und Datenforma-
te für den Lieferantenwechsel bei 
der Gasversorgung,

•	 ZuBio – schafft klare Rahmenbedin-
gungen für den Zugang von Biogas-
anlagen zum Gasnetz, einschließlich 
technischer und vertraglicher Anfor-
derungen.

Ziel ist eine stärkere Fokussierung auf 
konkrete Themenfelder, eine verbes-
serte Umsetzbarkeit in der Praxis so-
wie eine höhere Anpassungsfähigkeit 

an technologische und regulatorische 
Entwicklungen.

Gleichzeitig werden die Grundlagen 
für den Zugang zu Wasserstoffnetzen 
geschaffen. Auch hier laufen mehrere 
Festlegungsverfahren, die Klarheit für 
den Markthochlauf schaffen sollen:

•	 Wakanda – regelt die Kapazitätsver-
gabe und die Abwicklungsprozesse 
des Netzzugangs im Wasserstoff-
netz,

•	 Wasabi – definiert die Anforderun-
gen an Bilanzierung und Marktkom-
munikation im H₂-Markt,

•	 Wanda – legt die Abläufe beim Liefe-
rantenwechsel sowie die Marktrol-
len im Wasserstoffbereich fest.

Mit diesen Regelwerken wird ein ver-
lässlicher Rahmen für neue regulierte 
Marktrollen geschaffen – insbesondere 
für Wasserstoffnetzbetreiber im Trans-
port- und Verteilnetzbereich. Für Netz-
betreiber, Kunden und Energieliefe-
ranten ist dabei Planungssicherheit 
ebenso wichtig wie die Umsetzbarkeit 
der neuen Prozesse in der betrieb
lichen Praxis.

Gleichzeitig bleibt Flexibilität ent-
scheidend, um auf sich ändernde poli-
tische und wirtschaftliche Rahmenbe-
dingungen reagieren zu können. Offen 
ist nach wie vor, welche Kundengrup-
pen künftig überhaupt über Wasser-
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stoffnetze versorgt werden sollen – ausschließ-
lich Industrie und Gewerbe oder ggf. auch 
Haushalte. Die Klärung dieser Frage wird we-
sentliche Auswirkungen auf die Ausgestaltung 
der Infrastruktur haben.

Fazit

Die Energiewende und insbesondere die Wär-
mewende stellen die Gasverteilnetze vor eine 
historische Transformation. Der Umbau hin zu 
einem klimaneutralen Energiesystem bringt 
tiefgreifende strukturelle und strategische Ver-
änderungen mit sich. Erdgasverteilnetze müs-
sen dabei nicht nur technisch, sondern auch 
regulatorisch und wirtschaftlich neu ausgerich-
tet werden. Auch wenn die Zukunft des Gas-
netzes zunächst düster aussieht, werden Gas-
netze für die Dekarbonisierung der Energiever-
sorgung weiterhin das Rückgrat der Wärme-
wende bilden.

Eine der großen Herausforderungen besteht im 
Umgang mit weitreichenden Stilllegungsszena-
rien. Die Stilllegung ganzer Netzstrukturen in 
bislang nicht dagewesener Größenordnung wirft 
die Frage nach sogenannten „Ewigkeitskosten“ 
(z. B. Wartung aufgrund von Restgasen oder Zu-
ständigkeiten bei notwendigem Ausbau) auf. 
Diese langfristigen Folgekosten müssen syste-
matisch bewertet und tragfähig in den Transfor-
mationsprozess eingebunden werden. Um die-

sen Wandel verantwortungsvoll zu gestalten, 
braucht es vorausschauende Planung, kontinu-
ierliche Qualifikation und stabile Strukturen 
innerhalb der Netzbetreiberorganisationen.

Die Transformation der Gasnetze ist nicht al-
lein eine technische Aufgabe. Sie ist eine ge-
samtgesellschaftliche Verantwortung, die nur 
im Schulterschluss aller Beteiligten gelingen 
kann. Netzbetreiber, Kommunen, Industrie, 
Politik und Endverbraucher müssen gemein-
sam an einem Strang ziehen, um den Wandel 
effizient und sozialverträglich zu gestalten.

Dafür braucht es klare regulatorische Rahmen-
bedingungen und praxistaugliche Werkzeuge. 
Der Gesetzgeber ist gefordert, den Verteilnetz-
betreibern die rechtlichen Mittel an die Hand 
zu geben, mit denen sie ihre Versorgungsauf-
gabe zukunftssicher wahrnehmen können. 
Dazu zählt beispielsweise die Möglichkeit, 
Netzanschlüsse zu kündigen, um Netzstruktu-
ren gezielt stillzulegen oder für eine zukünftige 
Nutzung mit Wasserstoff oder Biomethan zur 
ertüchtigen.

Um Entscheidungen fundiert treffen zu kön-
nen, ist es entscheidend, den künftigen Ener-
giebedarf realistisch einschätzen zu können. 
Nur wenn Datengrundlagen, kommunale Pla-
nungen und unternehmerische Verantwortung 
zusammengedacht werden, kann eine Trans-
formationsstrategie entstehen, die technisch 
umsetzbar, wirtschaftlich tragfähig und gesell-
schaftlich akzeptiert ist. Die Gasnetztransfor-
mation ist ein langfristiger Prozess – und sie 
beginnt mit einem klaren Bild der Zukunft.� ⏹

Gasnetze werden für die Dekarbonisierung  
der Energieversorgung weiterhin  

das Rückgrat der Wärmewende bilden.
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Kurzporträt N-ERGIE Netz GmbH
Die N-ERGIE Netz GmbH ist ein regionaler Netzbetreiber in Nordbayern. Ihr Ver-
sorgungsgebiet für Strom- und Gasnetze erstreckt sich über weite Teile Mittelfran-
kens sowie angrenzende Regierungsbezirke. Das Stromnetz umfasst eine Gesamt-
länge von etwa 29.000 km, das Erdgasnetz von rund 4.500 km. In der Stadt Nürnberg 
übernimmt die N-ERGIE Netz GmbH zudem die Betriebsführung für das Trinkwasser- 
und Fernwärmenetz. Das Trinkwassernetz erstreckt sich über ca. 2.300 km, das 
Fernwärmenetz über etwa 360 km. Aktuell beschäftigt das Unternehmen rund 
1.000 Mitarbeitende. Die N-ERGIE Netz GmbH versorgt mit ihrem Erdgasnetz rund 
80 Kommunen und Städte sowie etwa 30 nachgelagerte Netzbetreiber. Die von 
Letztverbrauchern und Weiterverteilern entnommene Jahresarbeit beträgt etwa 
12 TWh und ist in den vergangenen vier Jahren leicht rückläufig.
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l www.dvgw.de/nachhaltigkeit

Das Ziel ist grün, 
der Weg dahin ist bunt
Gemeinsam stark. Gemeinsam nachhaltig.
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